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Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Pazifik, Indonesien (Westtimor - Dao Besar) 
2. Juli 2006 bis 12. Juli 2006 

2. Juli 2006 
Es ist Sonntagmorgen. Gegen 09h schleppen wir unser Dingi und das von Paul den Strand 
hinauf, denn heute hat Nappa für uns eine kleine Inseltour organisiert. So gegen Zehn erscheint 
er mit seinem Fahrer und wir starten, zuerst durch das noch verschlafene Städtchen, denn bis 
heute Morgen um 02h haben alle Einwohner die Fussballweltmeisterschaft verfolgt. Weiter führt 
uns die Strasse dem Strand entlang, bis wir einen Werftplatz sehen, auf dem zwei grosse 
hölzerne Fischerboote gebaut werden. 
 

 

 
Alle Planken werden nach Augenmass zugeschnitten und mit Dübeln auf den letzten 
Plankengang aufgesetzt. Erst am Schluss werden die Spanten aus gewachsenem Krummholz 
eingepasst und mit den Bodenwrangen verschraubt. Etwa einen Monat soll der Bau eines 
vielleicht 15m langen Bootes dauern. Ein fast fertiges, bunt bemaltes Schiff liegt schon am 
seichten Strand und wird bei der nächsten Flut aufschwimmen. 
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Wir folgen einige Kilometer weiter der Hauptstrasse bis uns ein ganz schmales Strässchen in 
eine Fischersiedlung führt. Hier steht das eigenartigste Boot, das ich je gesehen habe auf dem 
Strand. Es ist über 20m lang, nur etwa 2m breit, hat aber sicher eine Seitenhöhe von über vier 
Metern. Wie bei einem Trimaran ragen Steuerbord und Backbord zwei Schwimmer weit über 
das Boot hinaus. Gehalten werden diese Schwimmer von unzähligen Drähten, die an drei 
massiven Masten abgespannt sind. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA Basel 

2. Juli 2006 bis 12. Juli 2006  Seite: 3 von 11 

Text und Bilder Copyright© by Sabina und Stefan Jäger 2000 

Draussen in der Bucht liegen solche Boote wie Spinnen auf dem Wasser und legen ihre Netze 
zwischen dem Rumpf und den Auslegern aus. Gefangen werden so riesige Mengen winzig 
kleiner Fischchen, die am Strand getrocknet und verkauft werden. 
 

 
Nun führt uns Nappa zu einem Instrumentenbauer, der die traditionellen Sasando baut und spielt. 
Noch nie haben wir ein vergleichbares Saiteninstrument gesehen. Rund um ein Stück 
Bambusrohr sind 22 Saiten wie auf einer Harfe gespannt. Das Ganze ist in einer Halbschale aus 
einem Palmblatt gefasst. Beim Spiel umfassen beide Hände das Bambusrohr und die Finger 
zupfen, ähnlich wie bei einer Zither, die Saiten. Da das Instrument sehr leise und zart klingt hat 
der Sohn des Instrumentenbauers einen Tonabnehmer wie bei einer Elektrogitarre integriert. Nun 
klingt seine Sasando wie Eric Claptons Gitarre! Ob das zarte Originalinstrument in der heutigen, 
lauten Kultur wohl überleben wird? 
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In einem offenen Schuppen direkt neben dem Haus webt eine der Töchter des 
Instrumentenbauers an einem Ikat. Ikat werden Tücher genannt, die nach einer mehr als 2000 
Jahre alten, aus China und Vietnam eingeführten Technik gewoben werden. Diese Kunst hat sich  
nur auf einigen abgelegenen indonesischen Inseln bis heute erhalten. Dabei spinnen die Frauen 
von Hand einen Baumwollfaden und färben diesen mit Naturfarben ein. Um nun die zum Teil 
komplizierten Motive zu erhalten werden die Fäden des Zettels in der ganzen Länge von etwa 2 
Metern ausgestreckt und in verschiedenen Abständen satt abgebunden. Taucht die Färberin diese 
Fadenbündel in den Farbsud, so können die Fäden die Farbe nur an den nicht abgebundenen 
Stellen aufnehmen. Diese blau, weiss, ocker, und braun gesprenkelten Fäden werden nun so zu 
einem Zettel aufgespannt, dass die beabsichtigten Motive sichtbar werden. Diese Ikats werden 
zum Teil heute noch  als Sarong getragen. Die schönsten verwendete man früher dazu um 
geliebte Tote darin ein zu wickeln. So wurden viele wahre Kunstwerke in der Erde vergraben. Im 
Museum hatten wir Gelegenheit die sehr verschiedenen Motive der einzelnen Inseln zu 
studieren. Uns gefallen die Tücher aus Sumba am besten. 
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Handgemacht, rote Lehmziegel sehen wir auf dem nächsten Streckenabschnitt stapelweise an der 
Strasse liegen. Wie werden die wohl hergestellt? Wir halten an und sehen die Lehmgrube hinter 
dem Haus und die Holzformen in die der Lehm gepresst wird. In langen Reihen liegen die 
Backsteine dann an der Sonne bis sie bis sie zum Brennen kreuzweise aufgeschichtet werden. So 
entstehen viele kleine Kamine durch welche die Hitze des Feuers vom Boden hochsteigen kann. 
Auch diese harte Arbeit wird nicht fürstlich entlohnt, 1'000.-Rupia also etwa 10 Rappen bezahlt 
der Kunde für einen Backstein. 
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Ein junger Mann klettert auf eine Palme, um für uns etwas Palmsirup herunter zu holen. Er 
schmeckt eher süsser als der Palmwein, der in Kiribati von den Kokospalmen gesammelt wird. 
Wenn man der Saft einen Tag lang einkocht entstehen wunderbare Karamells. Selbstverständlich 
kaufen wir ein Körbchen voll. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Es ist unterdessen Mittag geworden und wir machen bei einem kleinen Restaurant Halt. Für 15.-
$US erhalten wir ein alle grosszügiges Mal mit Getränken und Kaffee. Bevor wir weiterfahren 
muss ich noch auf die Toilette. Sie ist im asiatischen Stil gebaut, also ein Loch im Boden zwei 
Fussstapfen und perfekt sauber gehalten. Trotzdem stehe ich einigermassen ratlos in dem kleinen 
Raum. Anstatt Toilettenpapier steht da ein grosser Eimer sauberes Wasser und eine Schöpfkelle  
??? In keinem unserer vielen Reiseführer steht geschrieben wie man sich damit wäscht ohne alle 
Kleider nass zu machen! 
 

 
Ein Reisfeld, ein Dorf mit einem Schwimmbad und lachenden Kindern die genau so klingen wie 
überall auf der Welt, Ein kleines Häuschen am Strand in dem eine Familie Meerwasser zu Salz 
einkocht und eine Höhle voller Kapuzineräffchen stehen noch auf dem Programm. Wir sind 
Müde und zufrieden mit der Einführung in diesen neuen Kulturkreis, als wir im goldenen 
Abendlich wieder auf der SAMIRA eintreffen. 
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3. Juli 2006 
Sabina liegt mit Fieber und Kopfschmerzen in Bett und ich versuche den Regler eines 
Alternators in der Stadt reparieren zu lassen. Nappa, der die Läden und Werkstätten hier kennt ist 
mir eine grosse Hilfe. 

4. Juli 2006 
Um 11h kann ich meinen Regler abholen, die Sonne brennt gnadenlos vom Himmel und nur ein 
ganz leichter Wind weht. Da beginnt der Boden unter meinen Füssen zu schwanken und ich habe 
Angst hin zu fallen. Ich schleppe mich aufs Schiff und messe Fieber, 39.8°C. Das passiert mir 
nun zum 5. Mal, immer im Abstand von etwa 3 Wochen. Diesmal nehme ich keine Medikamente 
und beschliesse morgen einen Doktor zu suchen. Um 16h fühle ich mich schon etwas besser, 
37.7°C zeigt der Fiebermesser noch. 

5. Juli 2006 
Ich fühle mich wohl, staune über meinen kurzen Fieberanfall gestern und verzichte auf den 
Doktor. Was soll er auch tun, wenn ich mich wohl fühle! 

6. Juli 2006 
Das Licht scheint golden am frühen Morgen, der Wind hat sich gelegt und ein leichter 
Rauchgeruch liegt in der Luft als ob da Felder oder Wälder abgebrannt würden. Der Markt ist 
gross, bunt und voller quirligen Lebens. Sabina kauft Gemüse und Früchte, ich mache Bilder und 
ein Junge schiebt unsere Einkäufe in einem Handkarren vor uns her. Beladen mit Taschen und 
Plastiksäcken machen wir uns auf den Heimweg. 
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Einen Besuch einer Ikatausstellung und ein gutes Nachtesse mit dem französischen Seglerinnen 
von DAGOBERT ist geplant, doch es kommt anders. 
Wir setzen uns einen Moment bei der Touristinformation, da ich grossen Durst verspüre. Händler 
zeigen uns eben ihre Ware als ich zu zittern beginne und elend friere. Wir fragen nach einem 
Doktor und fahren mit dem nächsten Kleinbus in die angegebene Richtung. Der Fahrer setzt uns 
irgendwo ab, macht eine unbestimmte Handbewegung als ich nochmals nach dem Doktor frage 
und ist weg. Wir finden die Praxis, doch weder der Doktor noch irgend jemand im Hause spricht 
eine uns bekannte Sprache. Nun will ich ins Spital um eine Blutuntersuchung machen zu lassen. 
An einer Busstation treffen wir eine junge Frau, die Englisch spricht. Sie zeigt uns den Weg in 
die Klinik, begleitet uns mit dem Kleinbus und hilft bei der Anmeldung. Alles ist sehr 
kompliziert, wir bezahlen die Eintrittsgebühr, etwa 15.-$US, und werden von einem Ort zum 
andern verwiesen. Ohne die Übersetzungskünste der jungen Frau hätten wir den Ablauf hier nie 
begriffen. Endlich kann ich mich irgendwo hin legen, da fordert mich die Doktorin auf für die 
Blutentnahme in ein Labor irgend wo in der Stadt zu fahren. Ich fühle mich mit dem hohen 
Fieber so schlapp, dass ich vorschlage den Weg zu bezahlen, wenn das Labor meine Blutprobe 
hier abholt. Ja, das geht, kostet dann aber zusammen mit der Analyse die Unsumme von 
162'500.-Rupias (etwa 16.-$US) Ich willige sofort ein. Nun werden wir entlassen. Um 16h soll 
ich die Resultate der Blutprobe in Labor abholen und um 17h die Ärztin in ihrer Privatpraxis 
aufsuchen. Janty, unsere Übersetzerin, schlägt vor dass wir uns bis dahin in ihrem Hause 
ausruhen können. So kommt es, dass ich schweissüberströmt auf einer frisch bezogenen 
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Matratze in einem ruhigen, kühlen Zimmer liege. Fünf stunden habe ich Zeit den Geräuschen der 
Umgebung zu lauschen. Der Wind bläht die Vorhänge, ein Hund bellt, Kinder plaudern, ein 
Hahn kräht mit einem andern um die Wette dann schlafe ich ein. Janty bringt süssen Tee als ich 
erwache und ich fühle mich bereits weniger fiebrig. Bald schleppen wir unser Gemüse zum 
nächsten Kleinbus und holen die Resultate im Labor ab. „Malaria Falciparum (+)“ steht neben 
vielen anderen Werten auf dem Ausdruck. Die Ärztin, in einem anderen Stadtteil, hat schon 
Feierabend, kommt aber nochmals in ihre bescheidene Praxis neben der Apotheke. Auf die 
Frage, was ihre Beratung nun kostet sagt sie: „It’s up to you!“ 

7. Juli 2006 
Es ist windig und das Schiff stampft am Ankerplatz. Mittags schüttelt mich nochmals das Fieber, 
doch dann wird es besser. Die begonnene Medikation scheint zu wirken. Da ich nicht die 
interessanteste Zeit meines Lebens in der Koje verbringen möchte schleppe ich mich an Land, 
wo wir ein richtiges Museumsstück von einem Ikat finden und erwerben können. 

8. Juli 2006 
Heute wollte uns unser Agent Nappa rufen um mit uns zu einer Ikatausstellung zu fahren, doch 
wie so oft mit Einheimischen klappt es aus irgend einem Grunde nicht. Er verspricht uns hoch 
und heilig morgen mit uns in das Dorf zu fahren. Es lohne sich wirklich, denn Weberinnen aus 
Sulavesi, Java, Sumba und vielen anderen Orten zeigten ihre besten Stücke! 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Tatsächlich, wie abgemacht steht Nappa um 09.30h mit einem Wagen bereit und wir fahren die 
35km zur Ikatausstellung. Leider ist sie Sonntags geschlossen. 

10. Juli 2006 
Eine ungewohnte Flaute liegt über dem Ankerplatz, als wir bei Sonnenaufgang den Anker 
lichten. Die kleine Insel Roti ist unser Ziel. Bis zur Hauptstadt Baa sind es 48sm, aber wir 
könnten schon vorher ankern wenn wir wegen der Strömung oder der Flaute nur langsam 
vorwärts kommen. Ganz langsam nimmt der Wind bis auf etwa 25 Knoten zu. Es ist wieder 
einmal herrlichstes Passatsegeln, SAMIRA rauscht mit bis zu 7.5 Knoten durch das geschützte 
Wasser hinter den Inseln. Schon am frühen Nachmittag ankern wir neben einer halb verfallenen 
Pier im leichten Schwell, der um die Insel läuft. 
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11. Juli 2006 
Baa ist ein betriebsames Zeilendorf voller winziger Geschäfte. Kleinmotorräder verstopfen die 
Strasse und Fussgänger sind zu Hunderten unterwegs. In Indonesien herrscht überall rege 
Betriebsamkeit. Der Unterschied zur Trägheit von Mikronesien, wo alle ausschliesslich auch 
Hilfe von aussen warten ist frappant. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

12. Juli 2006 
Noch nie waren die Karten ungenauer und die Angaben im Handbuch vager (und wie sich später 
zeigen sollte falscher) als die, welche es über das kleine Inselchen Dao Besar gibt. Doch da der 
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stetige Passat heute eine kleine Verschnaufpause macht versuchen wir dort einen Ankerplatz zu 
finden. 
Kaum ein Hauch kräuselt die Meeresoberfläche als wir der Küste von Roti entlang motoren und 
etwa zwei Dutzend der hölzernen Arbeitssegler vor Anker liegen sehen. Gegen Mittag taucht 
Dao Besar am Horizont auf. Sorgfältig das Echolot beobachtend halten wir auf die Nordostküste 
zu. Schon weit vor dem Strand lesen wir 10m ab, doch dann wird es wieder tiefer. Dieses Riff ist 
nicht kartographiert, ebenso fehlt dasjenige an der Nordostecke der Insel auf der Karte. Drei Mal 
setzen wir den Anker bis er einigermassen hält, doch nun liegen wir zu nahe am steilen, weissen 
Sandstrand. Sabina kocht und nach dem Essen tasten wir uns sorgfältig zur Nordwestküste. Dort 
soll es einen geschützten Ankerplatz geben. Wir sehen auch drei hölzerne Fischerboote dort 
liegen, doch von jeder Seite betrachtet liegen sie hinter einer Reihe von Brechern. Es scheint nur 
einen Zugang zu geben, knapp dem Strand entlang über eine Riffschwelle. Dort hin getrauen wir 
uns nicht. So versuchen wir unser Glück nochmals vor der offenen Nordostküste. Nach etlichen 
Versuchen hält unser Anker auf 10m und wir verbringen eine ruhige Nacht. 


